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Freitag den 27. Juli 1849.

Unsere Abgeordneten- Wahl.
Je nähe, der Wahltag heranrückt, desto mehr Kan¬

didaten werten vorgeschlagen. Zuerst StaatöralhRömer,
der aber entschieden abgelebnt bat, hierauf sein Schwie¬
gervater, Prokurator Schott,  der gar keine Wahl an¬
nehmen will, endlich Römers Schwager , Rechtskonsulent
Sigmund Schott,  auch er will nicht. Ferner war Rechts¬
konsulent Wagner  auf der Liste, der schon im vorigen
Jahre an den Haaren herbeigezogen worden und glänzend
durchfiel, weil Jedermann wußte, daß dieser Mann sich
nickt nur vom politischen Leben ganz und gar zurückge¬
zogen, sondern auch der Reaktion ganz in die Arme ge¬
worfen hatte, und dennoch wagte man es, ihn dieseSJahr
wieder m Wurf zu bringen. Das Schicksal wird ihn aber
auch diesmal ereilen. Heute wird nun für DekanK äp ff
in Herrenberg in aller Stille geworben und wir glauben
mit voller Ueberzeugung sagen zu dürfen, vergeblich, weil
das Landvolk und der Städter zum großen Theil keine
Sympathie für die Geistlichen, noch weniger aber für
einen Advokaten hegt, um ein Mitglied dieser beiden
Stände in die Kammer zu senden, weil es wohl sieht,
daß im ganzen Land vorzugsweise Geistliche und Advoka¬
ten auf der Kandidaten Liste stehen und diese beiden Stände
auch in der Kammer reichlich vertreten seyn werden.
Unser Volk will einen Mann in die Kammer senden,
den es kennt, lange her kennt, weil es durch frühere
Wahlen und durch Fallati betrogen wurde; es will einen
Mann , von dem es schon überzeugt ist, baß er für das
Wobl des Volkes zu sorgen gesonnen ist, nicht einen, der
es erst über-eugen soll. Dieß ist die Ansicht auf dem
Lande und der Einsender dieses kann nur bestätigen, daß
das Volk hierin vollkommen Recht bat.

Nach Vorstehendem braucht es keines Vorschlags mehr,
wen man wählen soll , Ge igle ,st in aller Mund , er
wirb mit großer Mehrheit gewählt, so viel steht fest, trotz
dem, daß schon in der Versammlung zu Rohrdorf Geigleö
Cdarakier verdächtigt und ihm zur Last gelegt wurde, er
habe seine politische Farbe gewechselt, trotz dem, daß in
Alienstaig bei einer Versammlungdie gemeinsten Ausfälle
auf ihn gemacht, ja von einem Haiterbacher Schreiner
seine, gänzliche Unfähigkeit ausgesprochen worden seyn soll.
Geigle wird dennoch gewählt und wird wahrscheinlich wie¬
der das einzige Mitglied der Versammlung seyn, welches
der Landwirlhschafl und dem Gewerbe das Wort reden
soll. Obwohl diese beiden Stände immer über Bedrü¬
ckung klagen, sorgen sie doch nicht, daß Männer von ih¬
rem Fache gewählt werden, um diese Lasten von sich ad-
zuwalzen. Im Interesse der Lantwirthschaft und der
Gewerbe fordert daher der Einsender dieser Zeilen alle
Bezirks - Angeyörigen auf,  sich aüf den bisherigen Ab¬
geordneten

Chr . Ge igle  Von Dehönbrontt
zu vereinigen und ihn zu wählen, denn er kennt die La¬
sten des Volkes, weil er auch daran zahlen muß, und wird
deßwegen nach seinen Kräften dazu beitragen, daß sie ver¬
mindert werden, wo es möglich ist. Daß Geigle aber nicht

eine Wahl, vielwenigcr sonst etwas dabei sucht, sondern
ein großes Opfer bringt, ist aus nachstehenden Zeilen er¬
sichtlich, welche er an einen Freund schrieb, als dieser in
ihn drang, dem allgemeinen Wunsche im Bezirk nachzu¬
geben und eine neue Wahl anzunehmen. Er schrieb un¬
ter Anderem:

Ich we.ß Nicht, ob ich bei der Mehrheit unserer Be¬
zirks- Angehörigen das Zutrauen noch besitze, oder ob sie
mir solches emzogen haben, aui der andern Seite aber
weißt Du selbst, wie undankbar diese Stelle ist, und mit

jwie viel Sorgen und Anstrengungen wir bier zu kämpfen
>baden, sa, ich versichere Dich, daß es mir manche schlaflose
l Stunde bereuet, wenn ich besonders an die Anforderungen
'deute, die in der lezien Zeu gegen uns stündlich gemacht
wurden, nicht daran zu gedenken, wie ruhig ich es zu
Hause habe, und was mir an der Erziehung meiner Kin¬
der und in der Haushaltung selbst verloren gebt, betrachte
und erwäge ich dies, so wird es mir schwer, mich zu ent¬
schließen, eine fernere Wohl anzunehmen. Auf der an¬
dern Gene aber hast Du ganz Recht, wenn Du mir vor-
hälist, wie es Pflicht eines jeden Bürgers scy, in solchen
Zeiten Opfer zu bringen, und wie man ein Zutrauen, das
ohnedies jezt so selten ist , nickt unbeachtet lassen dürfe,
und nur dies bestimmt mich, Dir wie bei der früheren
Wahl zu erklären, daß ich, ralls meine Amts Angehörigen
Mich wieder durch Jbr Zutrauen hiebe,- berufen wollten,
ich demselben zu enisprechen nicht ausweichen werde, wenn
es m>ch auch ein noch so großes Opfer kosten sollte.

Zur Bestätigung, daß Geigle eine Wahl nicht sucht,
wollte er kürzlich, als ihm ein sehr gelehrter Herr von
Wildberg die naive Zumuchung machte, er (Geigle) solle

, dem Bezirk einen Advokaten,n einem Blakte vorschlagen,
dazu bereit war, hätten ihn nicht seine Freunde daran
adgcbalten. Dieser Zug von Selbstverläugnungwird am
deutlichsten sprechen, daß Geigle es mit seinem Bezirke
gut meint.

Schließlich glaubt der Einsender au die HerrenO >ts-
vorstcher noch die Bitte richten zu dürfen, daß sie ihre
Amisangehörigenauf die Bedeutung der Wahl aufmerk¬
sam machen möchten; von den größeren Lantwutben und
Gewcrbtreibenden aber, welche Taglöhuer und Arbeiter
habe», wird erwartet, daß sie dieselben am Tage der Wahl
ihr Wahlrecht ausuben lassen, ohne den Taglohn zu ver¬
kürzen, es kann ja diefes Geschäft in wenigen Stunden
vollzogen werden; an äste Wähler ergeht aber die ernste

, Mahnung, dieses kostbare Recht eines Bürgers nickt zu
v̂ersäumen, sondern in gcschlcssenen Reihen dem Wahlorte
zuzichen, daß kein Mann fehlt. Man braucht keine gedruck¬
ten Snmmzeuel, jedes Stückchen weißes Papier lhut es,
darauf schreibt man mit deutlichen Buchstaben:

GM . Geigle von Schor veorm
oder wen man sonst wählen will , sonst gar nichts, keine
Unterschrift des Wählers, auch keinen Ort und Dalum, so
daß die Wahl geheim ist und bleibt.

Der Einsender ist bei der Redaktion zu erfahren, wenn
der Fragende seinen Namen schriftlich abgiebt.
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Herrenberg , den 25. Juli . Seit gestern, da Ibr

Blakt den Wahlvorschlag für unfern Bezirk brachte und den
bisherigen Abgeordneten Zellers»  warm empfahl, ist reges
Leben im Lager unserer Vaterländischen, welche sich mit
aller Macht gegen dessen Wahl stemmen und Marsche!
durchbringen wollen. Dieß sollte aber den verschiedenen
Volksoereinen ein Zeichen seyn, daß auch sie rüstig ein¬
steben müssen für Zellers Wiedererwählung. Der Vor¬
schlag in Nro. 59 hat ganz richtig bemerkt, daß Zeller
in die Kammer paffend sey, da er die Mängel im Staats¬
haushalt kennt und auch Muth batte, dieselben zu rügen.
Darum ibr Oolksoereme den Kops nicht verloren und
frisch ins Geschirr gegriffen, der Kampf wird heiß,  aber
es wird der Parlhei Zellers der Sieg werben. Nament¬
lich aber den Wählern auf dem Lande und den Gewerbe¬
treibenden sollte daran liegen, einen Man» in die Ver¬
sammlung za bringen, von dem man überzeugt ist, daß
er materielle Erleichterung des Volkes zu erstreben sucht,
was Zeller täglich in der Kammer unerschrocken deutlich
zeigte. Das Ziel sep also Zellers Wahl!

(Eingesendet.)

Festung Rastatt.
lieber die Uebergabe von Rastatt schreibt ein Bericht

aus Baden-Baden, vom 23. Juli . Wir erfuhren heute
die Uebergabe von Rastakt bei Tische, als gerade das Ge¬
spräch über das Schicksal der Stadt recht im Gange war.
Plötzlich tritt der Wirth herein: Meine Herren, Rastatt
ist über, so eben sind zwei Staffelten gekommen. Die '
Tischgesellschaft in der höchsten Freude bricht sogleich aui,
Wagen werden bestellt, um hinaus nach dem One zu kom¬
men, den wir Alle so lange und an so verschiedenen Or¬
ten nur aus der Ferne betrachten konnten. Wir mußten
an dem Kuppenheimer Lager vorbei und hatten viele Mühe
durchzukommen, denn alle Wege waren dicht gefüllt mit
der Artillerie und rund herum lagen in der behaglichsten
Ruhe die Soldaten auf den Feldern, des Befehls zum
Einmarsch wartend. Wir kamen durch Niederbübl und
mußten uns doppelt freuen über die friedliche Einnahme
Rastatts, wenn wir das Dorf betrachteten, bas io ver¬
brannt, so verwüstet aussah. Um halb 5 Uhr rückien die^
Truppen endlich vor und bilden ein Quarre auf dem Gla¬
cis vor Rastatt. Der Prinz von Preußen kommt mn Ge¬
folge gerrtten und hält vor den Truppen eine Rede, die
ungefähr so lautete: Wir sind sezt zu dem lezten Stadium
unseres Feldzuges gekommen, wir sind im Begriff in Ra¬
statt einzurücken und die Badischen werden sogleich vor Ih¬
nen die Waffen niederlegen müssen. Sie werden Zeuge
seyn, zu welcher Schande die Eidbrüchigkeit führt. Bis
wir aber bis hierher gekommen, haben Sie sich zwar viel
Mühen und Anstrengungen unterwerfen müssen,  und na¬
mentlich weiß ich— indem er sich zu der Landwehr wen¬
dete— welche Opfer Sre uns gebracht; aber dafür sage
ich Ihnen auch den besten Dank im Namen unseres Kö¬
nigs und Herrn und in meinem Namen als seines Gene¬
rals , der stolz ist , solche Truppen zu führen. Es lebe
der König! Es lebe der Prinz! erschallte es fezt von al¬
len Seiien. Der Prinz ritt zurück nach der Favorite;
ich will diese Menschen nicht sehen, sagte er. Nach einer
Stunde etwa kam die Besatzung. Zuerst ein Bataillon
Infanterie, geführt von einem badischen Oberst zuPferde;
er hatte ein breites schwarzroihgoldenesBand quer über
die Brust. Sie bildeten eine Kolonne und legten die Waf-

fen zur Erde. Ein Soldat fragte ihn,  ob sie auch die
Helme mit ablegen müßten? Ja wohl, sagte er, sezt ist
Alles aus. Dann kommt ein anderes Bataillon, geführt
von einem Major ebenfalls zu Pferde, sehr jugendlichen
Aussehens, den rechten Arm nochm der Binde. Die
Soldaten stellten die Flinten in nulitärübllcher Weise
zusammen, und Hinzen Helm und Tornister daran.
Dann kamen die Dragoner auf sehr wohlgenährten Pfer¬
den, und hinterher einige wenige bayerische Chevaulegers,
vielleicht im Ganzen fünf, die in Rhcinbayern übergegan¬
gen sind. Dann die Artillerie, und ein Schauder erregen¬
des Gefühl überlief einen, wenn man diese Leute sab, die
in so kleiner Zahl eine Stadt so lange in der Angst er¬
halten konnten. Zuletzt die Freischärler; Physiognomien
waren darunter, um deren Anblick gewiß jeder Maler
einen beneiden muß. Ein alter Mann mit grauem lan-

!gem Barte war an der Spitze. Nach einigen soll es
ein Nassauer Bönning, nach anderen der Redakteur des
Festangeboten Elsenbans gewesen seyn. Nach der Ent¬
waffnung mußten sie gewiß noch eine gute Stunde stehen
bleiben, und wir hatten jetzt Zeit genug, alle diese Leute
uns zu besehen. Entsetzlich verwilderte Physiognomien,
aber bisweilen auch darunter sehr jugendliche malerische
Figuren. Da war ein Italiener mit verbundenem Kopf;
die Wunde batten ihm seine eignen Leute beigebracht. Da
war ein schlanker Mann sehr phantastisch angezogen,

:ganz, schwarz mit um gelegtem weißen Halskragen, eine
große schwarze Feder vom schwarzen Freischärlerhule herab-
wehend, der stolz sagte: er sei gewählter Hauptmann, und
habe gewiß die beste Disciplin aufrecht erhalten, dafür
habe er auch sechszehn Jahre beim Papste gedient. Ein
paar Bäckergesellen da:en, man möchte sie doch ja noch
heute Abend in die Stadt lass a, sie wären zur Feldbäckerei
gepreßt worden. Ein Müller war der gezwungene Proviant¬
meister gewesen, man habe ihn aufgehoben bei einem Frei-
schaarenzuge und weil er die Einquartierung so gut ge¬
pflegt, habe man ihn zum Dank mit in die Festung ge¬
nommen. Oer konnte nun nicht genug auf seine Umge¬
bung schimpfen, wie cs bei ihnen so entsetzlich hergegan¬
gen sey. Noch in der Frühe hatte die Artillerie auf die
eigenen Leute schießen müssen, weil sie ein Magazin mit
Kleidern und mit Proviant stürmen wollten. Dann war
wieder ein Italiener, den sein großer Sack verdächtig machte,
man fand eine vollständige Dragoneruniform darin. Ein
anderer, den man für einen Polen hielt, schrie ganz laut :
nein, ich bin ein Ungar, und werde meine Nation nie
verläugnen; das ist ein schlechter Mensch, der das thut.
Wahrscheinlich war das gerade eine Abtheilung der Frem¬
denlegion. Auf der andern Seite fand man sehr viele
junge Bauernbursche. Jezt brachte ein preußischer Unter¬
offizier einen badischen Soldaten und puffte ihn gewaltig,
denn er hatte zu ihm: Du gesagt. Die Gefangenen wer¬
den endlich abgeführt, es fing an dunkel zu werden, wir
nahmen unsere Richtung nach der Stadt , bestiegen aber
erst die Wälle, um eine Totalansicht vom Ganzen zu er¬
halten. Von der Festigkeit der Befestigungen konnten wir
uns jezt in der Nähe überzeugen, und vom Wall sahen
wir auch, wie die Gefangenen in die Kasematten geführt
wurden. Man hörte noch die Riegel knarren, Offiziere
und Gemeine wurden zusammengesperrt. Die Soldaten
bioouaquirten am Abend auf dem Platze, nahmen aber
keine Nütih von dem harten Lager, sondern sangen: In
der Luft leb ich, in der Luft schweb ich, und waren sehr
fidel!
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Wohlunterrichtete Personen , die in der Hauptsache
Augenzeugen waren , erzählen den Hergang bei der Ue-
bergabe von Rastatt in folgender Weise . Gestern Mittag
machten Parlamentäre aus der Festung den letzten Ver¬
such, beim General v . d. Groben günstigere Bedingungen
zu erlangen . Der Höchstkommanbirende hatte Unterwer¬
fung auf Gnade und Ungnade gefordert ; die Insurgenten
baten um Zusage , daß bet etwaigem Todesurtheil die Ver¬
wandlung der Strafe in Deportation emtrelen solle.
Auch dieses Zugeständniß wurde verweigert m »t dem Be¬
merken , daß einer höheren Enischeidung nicht vorgegriffen
werden dürfe ; Folge davon war , daß die Badischen sich
zur unbedingten Uebergabe bereit erklärten und da>ß bis
2 Uhr alle Einzelnheiien derselben verabredet feststanden.
Gegen 4 Uhr wurden Patrouillen zum Rekognoscuea
bis an die Wälle ausgesandt . Dieselben stießen nur in
der Nähe einer Batterie auf Feindseligkeiten ; einige Frei¬
schärler begrüßten sie mit Flintenschüssen , jedoch ohne
Wirkung . Nach Rückkehr der Streifpalrouillen setzte sich
die ganze Belagerungsarmee um 5 Uhr von allen Seiten
gegen die Festung in Bewegung . Kurze Zeit darauf war
ringsber das Glacis erreicht ; es wurde Halt kommandirt.
Ein bis zum Grauenvollen feierlicher Moment trat ein.
Das Militär hielt die Waffe rm Arm , die Festung scharf
im Auge ; lautlose Stille herrschte ringsum . Da öffneten
sich drei Tbore und die Besatzung bewegte sich schweigend
und mit voller Wehr gegen das Glacis , wo sie sich den
Truppen gegenüber in Reib und Glied ausstellte . Als es
geschehen war , erhielten die Badischen Befehl , die Waffen
vor sich niederzulegen , und nachdem auch dieser Akt der
Unterwerfung vollzogen , machte das Militär Spalier,
nahm die Emwaffneten in die Mitte und führte sie
kolonnenweis gefangen in die Festung zurück . Das
klingende Spiel des 3l . Linienregiments eröffnete den
Zug . In der Stabt angekommen , wurden die Badi¬
schen zu je 500 bis 600 Mann nach den einzelnen Abihei-
lungen der Kasematten dirigirt und dort in Gewahrsam
gebracht . Nach erster Abschätzung sollen nicht unter 12,000
Mann als Besatzung in der Festung gewesen und zu Ge¬
fangenen gemacht seyn . Man war über diese Zahl nicht
wenig erstaunt . Wirklich zum Entsetzen fand man das
Aeußere der Badischen , ihre Haltung , den Trotz ihrer Mie¬
nen , die an Stumpfsinn grenzende Gleichgültigkeit V -eler,
ergreifend nur den Ausdruck der Verzweiflung und Angst,
der sich namentlich bei den Jüngsten , zum Tbcil Knaoen
von 15 Jahren , in Weinen und Händeringen zu erkennen
gab . Auch Männer , dem Greisenalter nabe , trugen die
Blouse am Leibe und den Stempel der Verworfenheit auf
der Stirn . Es sind , wie versichert wird , sämmtliche An¬
führer mit gefangen worden ; unter ihnen hört man Wil-
lich nennen , der nach anderen Angaben in der Schweiz
seyn sollte . Ticdemann , Eorvin , Benning und wie sie
weiter heißen , sitzen in gleichem Gewahrsam mit den kle¬
brigen ; man bat ihren Rang in keiner Weise respcklirt.

Die Stadt nahm den Wechsel ohne jedes Lebenszei¬
chen hin . Das Militär fand die Straßen menschenleer,
Niemand ließ sich an den Fenstern blicken ; es schien , als
sei man unter Särge versezt . Nur einige wenige weiße
und rothgelbe Fahnen an Häusern deuteten auf die abwei¬
chende Gesinnung einzelner Stadtbewohner von derjenigen
der Mehrzahl hin . Gleich nach vollendetem Einmarsch
wurde die Stadt ringsum dergestalt besezt , daß Niemand
entweichen konnte . Es wurde befohlen , baß wahrend der

nächsten 3 Tage keinem Einwohner das Verlassen der Fe¬
stung und keinem Fremden der Eintritt in dieselbe erlaubt
scy ; ebenso erhielt die Bürgerschaft Befehl , ihre Waffen
innerhalb 3 Stunden abzuliefern . Wie wir hören , ist
diesem Gebot pünktlich Folge geleistet , nur versichern Sol¬
daten , daß sie gleich bei erstem Zusammentreffen mir Bür¬
gern von Rastatt Flüche und revolutionäre Redensarten
derselben vernommen haben . Die Beschädigungen in der
Stadt fand man wider Erwarten gering . Einzelne Häu¬
ser hotten an den Dächern durch Kugeln gelitten ; etwa 4
waren theilweise niedergebrannt.

Heute wird die strengste Durchsuchung im Ortefort-
gesezt , auch sollen noch heute die Hauprauführer nach Karls¬
ruhe abgeliefert werden . Eben dahin gehen Nachmittags
die ersten Sendungen der den Insurgenten abgenommenen
Waffen . Es verlautet , daß morgen das kriegsgerichtliche
Verfahren in Karlsruhe eröffnet werden soll , lieber den
eigentlichen Zusammenhang der Ereignisse , welche der Ue¬
bergabe vorausgingen und dieselbe herbeiführien , erfährt
man heute nur so viel , daß vorgestern sogar die Artille¬
rie von Kartätschen gegen die zum äußersten Widerstand
entschlossen gewesenen Polen Gebrauch gemacht haben soll.
Desgleichen versichern unsere Gewährsmänner , daß den
Belagerten die Lebensmittel ausgegangen sey und daß
dieser Grund bei der Bürgerschaft wie beim Militär end¬
lich den Ausschlag gegeben habe.

Der Schreckenstag.
(Fortsetzung .)

Die Schlacht bei Jena war geschlagen und die über¬
wundenen Preußen wurden nach allen Richtungen bin ver¬
folgt , als am Nachmittag des 15 . Oktobers medrere fran¬
zösische Soldaten zu Fuß und zu Pferd in das Dorf Pries-
nltz kamen . Einer derselben redete einen Nachbar , An¬
dreas Zemschel , um Wasser an , was er auch erbielt . Der
Franzos zeigte mit dem Finger nach der Gegend , woher
er gekommen , und sprach in gebrochenem Deutsch zu ibm
die Worte : Dort oben , drei Stund von bier , bös Bauern,
haben Franzos schlagen , stochen , schossen , kaput macht;
wenn FranzoS kommt , sehr bös seyn wird , Franzmann
brennt!

Der Bauer trug ihm die Wasserflasche nach seinem
Wagen hin , auf welchem er einen wahrscheinlich von Schrot-
schüffen verwundeten Franzosen liegen gesehen , dessen dick
geschwollener Kopf das Aussehen eines Blatterkranken ge¬
habt . An der Gränze des Hochlandes , in der sogenann¬
ten Abiey zwischen Rauschwitz und dem neuen Gasthofe,
in einer muldigen Tiefe der Landstraße , war an jenem
französischen Militär jene Missethat verübt worden . Dort
waren mehrere französische Marodeurs herumgezogen , auf
diese hatte ein Haufe bewaffneter Frevler Jagd gemacht,
sie verfolgt , getödtet und geplündert . Als darauf ein fran¬
zösischer Wagen - Transport auf der Straße nach dem Voigl-
lande vorüber zog und die ihn begleitete Mannschaft sab,
wie man ihre Kameraden mißhandelte , durchschnitt sie die
Stränge der Pferde , ließ ihre Wagen km Stich und er.
griff eilig die Flucht . Erst in Wetzvorf , eine Stunde von
dem Orte , wo jene Gräuel sie gesehen , machte sie Halt
und fragte : wie die Dörfer hießen , die zunächst dem Forste
lägen ? Die Wetzdorfer , welche nicht wußten , warum uns
wozu sie gefragt wurden , verstanden unter dem Forst den
Tautenburger Wald , der in dortiger Gegend schleH -bin der
Forst genannt wird , und nannten die Dörfer , die durch
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ihren Verkehr am geläufigsten waren , als Gtackau , Tau
tenburg und Priesnitz ( in gemeiner Sprache der Name von
Frauenpriesnitz ) . Dies war die Ursache des traurigen
Mißverständnisses , das sich in dem Dorschen Priesnitz ent¬
wirren sollte.

Die Nacht brach herein ; nichts störte die Ruhe der
Bewohner . Mit dem Anbruch des Morgens aber erscholl
plötzlich der Ruf : Franzosen kommen von Nellschütz her¬
aus ! Leider war es so. Ais die Franzosen das Dorf bald
erreicht hatten , luden sie die Gewehre , worüber die Be¬
wohner in dw größte Bestürzung geriethen . Einen Augen¬
blick später umzingelien sie das Dorf , und eine Rotte von
ihnen begann nun eme förmliche Treibjagd auf die Bauern.
Sie fingen am äußersten Ende des Dorfes an , und jagten
Alles , was laufen konnte , Greise , Männer , Jünglinge,
Frauen , Jungfrauen und Kinder , viele balbnackend , die
meisten barfuß und barhäuptig , vor sich her. Man fragte
ängstlich warum ? da hieß es : Jbr dabt Soldaten gemor¬
det, vier Franzosen , darum müßt Ihr alle hinaus vor das
Dorf zum General ! Und so geschah es auch. Unter den
forkgetrlcbcnen Bewohnern fehlte weder Llsetie noch An¬
dreas , noch der hochbejahrte Pfarrherr Großmarin mit sei¬
nem Sohn Dr . Lcbrecht Großmann . Nur was krank dar¬
nieder lag und nicht auf den Beinen stehen konnte , blieb
davon ausgenommen . Alles jammerte und schrie, daß sich
der Himmel hätte erbarmen mögen.

Das Militärkommando war ziemlich stark und mochte
wohl mehrere Hundert Mann umfassen. Es gehörte , wie
man auf den Knöpfen der Soldaten bemerken konnte, dem
11 1. Regiment an . Der Baia .llonschef hieß Giguet . Die¬
ser ließ den Pfarrer kommen. Der Dr . Großmann nahm
daher seinen alten Vater , der vor Angst und Kälte an ul
len Gliedern zitterte , am Arme und schritt mit ihm auf
den Offizier zu.

Was befehlen der Herr Genera ! ? fragte Lebrecht den
Krieger mtt fester Stimme.

Nicht General , antwortete Jener , Kommandant . Wie
heißt dies Land ? fragte er.

Aitenburg , versczte der Pfarrsubstitut . Unser Herzog
residirt in Gotha und hat keinen Mann gegen den Kaiser
der Franzosen ins Feld gestellt.

Wie he ßt dies Dorf ? fragte er weiter.
Priesnitz , antwortete der Gefragte.
So habe ich an Ihrem Dorfe ein Urtheil zu vollstre¬

cken, entgegnete der Offizier mit barscher Stimme.
Um Gottes willen ! Herr Kommandant , dann haben

Sie Schonung mit uns ! bat der junge Geistliche. Wir
sind unschuldig. Das kann unser Dorf nicht seya.

Der Kommandant , welcher unterdcß abgestiegen war,
nahm hieraus eine zusammengelegte Ordre aus der Lasche,
schlug eine Ecke davon zurück und fragte , mit dem Finger
auf den Namen Priesnitz deutend : Ist dies Jor Dorf?

Ja , so schreibt sich unser Dorf , sprach Großmann,
aber erlauben Sie gütigst , es gibt mehrere Dörfer dieses
Namens , bei J :na , bei Borna , und selbst in unserer Nähe
gibt es noch zwei dem unkern gleichnamigen Orte , Frauen-
priesnitz , gewöhnlich Priesnitz genannt , uns KleinprieSnitz.
Dieselben sind schon mehr als einmal verwechselt worben,
und Briese , die dort oder dahin gehörten , bierher gebracht
worden . Höchst wahrscheinlich ist e>ne Namensverwechs-
lung auch jezr geschehen. Darum erbarmen Sie sich! Ver¬
dammen Sie uns nicht ungehöri ! W :r sind in Jbrer Ge¬
walt ! Findet si ch ein Schuldiger umer uns , so strafen Sie

ihn aufs Strengste . Nehmen Sie uns Alle mit ; wir wol¬
len gern mttgehen und getrost jeden Ausgang der Unter¬
suchung erwarten.

Mittlerweile waren sämmtliche Einwohner des Dor¬
fes zusammengetrieben und wurden auf einem freien Playe
außerhalb des Dorfes von dem Militär eingeschloffen und
streng bewacht. Dem Kommandeur mochte die Zahl der¬
selben zu gering Vorkommen , denn er fragte den jungen
Großmann : Wie viel hat Ihr Dorf Einwohner?

Noch nicht zweihundert , Herr Kommandant , war die
Antwort.

Unmöglich ! es müssen ihrer fünfhundert seyn ; und
wo sind die Uebrigen?

Der junge Geistliche versicherte , daß sein Dorf nicht
mehr Einwohner habe , und machte abermals auf eine wahr¬
scheinliche Namensverwechselung aufmerksam.

Hierauf verlange der Kommandant ein Reitpferd für
einen Offizier , Namens Sicok,  den er nach Naumburg
sandte , wo der Siab seines Regiment lag . Der junge
Großmann  führte seinen Vater , den er bisher am Arme
gehabt hatte , unter die Menge der unglücklichen Bewohner,
daß er sie trösten und sich einen bequemen Standpunkt
an einem Baume suchen solle, worauf sich Le brecht mit
mehreren Offizieren in ein Gespräch einließ , um die Un¬
schuld des Dorfes klar zu machen. Allein einer von ihnen
meinte , sie könnten nichts für die Bewohner thun ; er
müßte sich an den Kommandanten halten , Vieser wäre in
jeder Beziehung ein braver Wann . Sie könnten sich
glücklich preisen , daß gerade diesem und keinem andern
Kommandanien die Exekution aufgetragen sey, sonst wäre
sie streng nach dem Buchstaben des Befehls gleich um
Mitternacht ausgeführt worden . „ Bor mehreren Jahren,"
fügte er hinzu , „ hätte sein Geburtsort Carmagnola , ein
Städtchen in Piemont , die Waffen gegen die Franzosen
zum Vortheil der Oesterreicher ergriffen gehabt , darauf
wäre der Ort rundum von den Franzosen umzingelt , von
allen Seiten zugleich angesteckt und mit allen Lebendigen
verbrannt worden . Im österreichischenFeldzuge von 1805
wäre lein Fall dieser Art mehr vorgekommen ; dies wäre
seitdem der erste wieder ."

(Der Beschluß felgt.)

M a n n t chf a l t l g es.
Eine rührende Scene bot neulich Mittag die zum

Spaziergang der Gefangenen in der Stadtvogtei dienende
Halle kn Berlin dar . Eine alte Frau , deren Züge von
vielem Gram und Entbehrungen Kunde gaben , stand wei¬
nend und mtt einem Gesicht , worin sich Schmerz und
Freude seltsam mischten , am Arme eines jungen Mannes
und verwandte wäorcnd der armen halben Stunde , welche
sie im Freien zubringen dürfen , kein Auge von demselben.
Es war dies die Mutter des vom Kriegsgericht mit so
schreiender Ungerechtigkeit verurtdeltten Schriftsetzers K a r-
ge , welche trotz ihres Aliers und trotz ihrer Annuth 40
Mellen hierher geeilt war , weil es dem Unverstände emes
Posener Lokalblattes eingefallen war , zu melden, die vor taS
Kriegsgericht Gestcllien würden sämmtlich erschossen werben.
Wir hauen alsZeugen dieser Scene nur die Herren Mit¬
glieder des Kriegsgerichts gewünscht , vielleicht halte der
Anblick der verwitnvclen Mutter und des verwaisten Bru¬
ders , denen der Ernährer jezt für Monate auf frevelhafte
Weise geraubt ist, dem nächsten Urthcil etwas mehr Mensch¬
lichkeit und Gerechtigkeit gegeben.
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